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Uniformen im Wandel der Zeit

Die Uniform kennzeichnet ihren Träger als
Person mit besonderen Rechten und Pflich-
ten. Egal ob Feuerwehrmann, Briefträger
oder Soldat: an der Unifonn läfit 'sich die
Funktion. zumeist aber auch die nationale
Zugehörigkeit des Unifbrmträgers klar er-
kennen. Vielfach sind bestimmte Unifbr-
men sogar weltbekannte Charakteristika
geworden, denken wir nur etwa an die Lon-
doner ,,Bobbies" oder die italienischen

,,Alpini".
Das war fieil ich nicht immer so. Die Ur-
sprünge der Uniformierung liegen in der
Zeit der Aufstellung stehender Heere, also
dem späten 17. Jahrhundertbegründet. Zwar
gab es auch vorher schon verschiedentlich
Ansätze zu einer einheitl ichen Bekleidung.
beispielsweise von Stadtknechten, Gefolgs-
leuten bedeutender Adeliger oder von
Leibgarden regierender Fürsten. Auch in
den wappengeschmückten Heroldshemden
können Vorläufer einer Art Uniform sese-
hen werden.
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Trotzdem trug der einfache Soldat, der
Landsknecht, noch in den Tagen des
Dreit3igjährigen Krieges .jene Kleidung,
derer er gerade habhaft werden konnte.
weit entf-ernt von aller Einheitl ichkeit oder
Vorschrift. Allerdings wiesen bestimmte
Schutzkleidungcn, etwa die Eisenhelme und
Harnische der Pikeniere. bereits Standar-
disierungen auf, da sie zumeist im Auftrag
von Fürsten oder Feldherren in kleineren
oder gröf3eren Serien erzeugt wurden. Die
Sammlungen des Grazer Zeughauses zei-
gen hiefür schöne Belegexemplare.

Feldzeichen
Zur notwendigen Unterscheidung von
Freund und Feind dienten sogenannte Feld-
zeichen. Dies konnten an den Hut gestr:ckte
Strohbündel, gefärbte Federn, larbige
Schärpen usw. sein. Aus dieserZeit stammt
auch der im kaiserlichen Heer geübte
und heute noch bei Schützen und
Kameradschaftsvereinigungen erhaltene
Brauch, bei besonderen Anlässen (2. B.
Paraden) einen Eichenlaubbruch oder ei-
nen Tannenzweig an der l inken Seite der
Kclpfbedeckung und an der Fahnenspitze
zu führen.

Stehende Heere
Zu Ende des Dreitt igjührigen Krieges blie-
ben, andcrs als in vorangegangenen Zeiten.
auch in Österreich einige Regimenter als
Stehcndes Heer unter Waffbn. Ein
mal3geblicher Grund hiefür war die immer
akuter werdende Türkengefahr im Osten
dcs Reiches. Damit war es aber nötig ge-
worden, die Soldaten mi1 Klcidung auszu-
statten. Am bil l igsten kam hiebei in grö13e-
ren Nllengen hergestellte. einheitl iche
Adjustierung.
Zuntichst lag die Verantwortung iür dic
Truppenbcklcidung in den Hiinden der ein-
zclnen Regirnentsinhaber. 1697 gingcn er-
ste KomDclenzen. 7.Ltr Zeit Kaiser Lco-
pold 1. .  an das Arur  über .
Das noch zur Mittc dcs 17. Jahrhunderts
gebräuchliche Wams verlor seine Bedeu-Federn sind kennzeichnencl



Vorhang-Beratung
auch bei lhnen

zu Hause!

tung, es wurde unmodern. Anfängs noch
regelmä13ig oberstes Bekleiclungsstück,
wurde es bald nur noch als eine Art Weste.
,,Kamisol" genannt, unter dem in l iüherer
Zeit als Mantel vcrwendcten Rock getra-
gen. Der Rock war, seiner Herkunfi als
Überbekleidung entsprechend, Lu'sprünglich
etwa knielang und aus schwerem Tuch ge-
f-ertigt. Dies war zweifellos beim Mar-
schieren hinclerl ich. sodal3 sich irl 18. Jahr-
hundert rasch der Brauch einbürgerte, die
Rockschöße umzuschlagen. Dadurch wur-
cle das Irrnenfutter sichtbar. Die beki.rnnten
Rokoko-Unifbrmen. wie sie heute noch von
cler Salzburger Btirgergarde getraren wer-
den, nahmen hievon ihren Ar"rsgang.
Die Wahl von Uniformschnitt. Farbe und
Material oblag meist den jeweil igcn
Regimentsinhalrern, teilweise auch Städ-
ten. die eigene Truppenkontingente auf-
stellten. Wegen seiner Haltbarkeit und des
ger ingen Preises wurde in Österrc ich wci t -
gehencl das Wolltuch aus den böhmischen
und mährischen Webereien bevorzugt. des-
scn Naturfarbe perlgrau rvar. 1708 ereichte
Prinz Eu_een vcln Savoyen die Zustirnrnung
des Kaisers Josef I.. Perlgrau als Gruncl-
farbe l ' i ir die Infanferier'öckc festzulegen.
Daraus entwickelte sich die charakteristi-

schc weilje Unilbrmfarbc des Kaiserlichen
Heercs. die erst ab I t368 wieder verschwin-
den sollte.
Die Rciterei war noch eine Zc-it lang mit den
Rcsterr der ritterl ichen Riistung ausgestat-
tct, doch wurde die Panzerung immcr leich-
tcr und die aus den ,,Kyrissenr" des Kaisers
Maximilian. cles .. letzten Ritters" hervor-
gegangenen Kürassiere trugen bald nur noch
Brust-  und te i lwcise Ri ickcnpanzer.

Die Lösung vom bürgerlichen Kleid
In den meisten europäischen Staaten wur-
den die Armeen aus Berulssoldaten mit
zunächst lebenslanger Dienstzeit fclrmiert,
wobei sie auf unterschiedliche Wcise rekru-
tiert wurden. Anwerbung, Corlscription und
auch Zwangsvcrpfl ichtung wurden in un-
terschiedlicher Weise geübt. Im Erzstift
Salzburg war es im l8. Jahrhundert zeit-
weise üblich. Wildcliebe ztr Mil itär-
dienstleistLrng zu verurleilen.
Die Bekleidung der Soldaten orientierte sich
zwar rveiterhin an der zivilcn Mode. doch
machte sic clie vielen Wechsel irn modi-
schen Geschmack nicht voll rnit. Der Rock
'"vurde im ll l . Jh. zwcireihig und auf der
Brr-rst uutgeschlagen ( tarbigc Rabatten). Die



ebenfalls umgeschlagenen Schöf3e wurden
schmaler, die Armel wurden enger und clie
Armelaufschläge kleiner. In vielen grot3en
Armeen, wie jener Österreichs, zei-eten dic
,,Aufschläge" an Armeln, Brust und Schö-
ßen die unterschiedlichen Regimentsfärben,
ein Unterscheidungsmerkmal. welches sich
in abgewundel ter  Form in Österre ich b is
1938 erh ie l t .
Im Zeitalter der Napoleonischen Kriege
veschwanden Rock und Dreispitz, um dem
neuartigen Frack Platz zu machen. Er ent-
stand aus dem immer weiter zurück-
geschlagenen langen Rock und erhielt sich
bis in die Revolutionszeit I t l48/49 als cha-
rakteristisches Unilbrmstück - nicht nur
bcim Mi l i tär .  sondcrn sei l  der  Ar l
Metternichs auch fürdie Beamte nschafi und
Diplomaten.

A b b . 2
K. k. Infanterist 1809
im frackartigen,,Kollct"

Farbenpracht
Geradc in der napoleonischen Zeit und im
Biedermeier folgte die Unifbrmierung
wieder stärker der zivilen Mode und trieb
allerlei (für den Fcldgebrauch völl ig un-
praktische) Kapriolen. Der hohe Kragen
und en-ee Schnitt waren der Bewegung sehr
hinderlich. Auch entwickelte sich eine un-
geahnte Farbenpracht und Ausstattung cler
Unilbrmen mit allerlei Zierat wie Litzen
und Verschnürungen. Da sich die Armeen
jener Tage in der Regel in offencr Feld-
schlacht gcge nübertratcn, waren Aul'-
fäll igkeiten und Unterscheidbarkeit in visu-
eller Beziehung freil ich geradezu notwen-
dig, um die Truppen entsprechend führen
zu können. Tarnung war damals noch nicht
gefragt.

Der Waf'f'enrock
Die bür-qerliche Revolution von 1848/49
i t ihr te auch zu t ie fgre i fenden Anderungen



im äufieren Elscheinungsbild der Soldaten.
Der bürgerliche kurze Gehrock 'uvurcle zum
modischen Vorbild der damals allenthalben
neu eingeführten .,Waf'fbnröcke". clie clcn
verhafifen Frack. ein Sinnbild cles absolu-
tistischen Regimes. alrl()sten. Der ein- oder
zweireihige Rock reichte zunächst meist bis
zurn halben Oberschenkcl und wurdc im
Vellauf cles I9. Jahrhunderts immel kürzer.
Die Farbenpracht der Unifbrmen iindertc
sich vorderhand ktrum. nur clie Ausstattun,q
wurdc weitsehend vereinf acht.

A b b . 3

StabsofTiz ier  c ines k.  k .

Dlagonerrcgiments I l l5-5

inr  l8z l9 neu

eingeführtcn Wafl 'errrock

Dics ändelte sich erst. als zunchmcncl
Hinterladergewehre mit wescntlich höherer
Feuerkral't als die bisher verwencleten
Vorclerlacler zur Einl-i ihrung gelangten uncl
eine völIi-u geiinclerte Kämpfweise verlang-
ten. Die Niederlagc dcr (noch rnit Vorcler-
ladern bewaffhctcn) Österreicher 1866 ge-
gen die m it Zündnadcl -Hinterladersewehren
ausgcriisteten PreuLlen nrachte auch bci Lrns
Anderungen unumglingl ich.
Taktik, Adustierung, Bewaffhung uncl
Heercsorganisation u,urden radikal gerin-
dert. Die allgemcine Wehrpfl icht und neue
Feldunitbrmcn wurclen 1868 eingeführt. Dic
Notwendigkcit, sich aus Tarnungsgründcn
dcm Gelände anzupilssen, l iefJ i l ie Farbcn-
pracht dcr Unifbrmen des Biedermeicr und
Neoabsolutismus zusehends verschwinden.
u  enng le ie  h  : i c  h  n i ch t  nu r  i n  Ös tc r r c i ch -
Ungarn - vor allen.t die traditionsbewLrl3te
Kavallcrie noch bis in clen Ersten Wcltkrieg
hinein clcn Einheits-Felclunifornren vcrwei-
gerte.
Fiir fast allc Trr-rpperr wurclen von dcr
Paradeacliusticrung grundsätzlich untcr-
schiecll ichc Feldaclju st icrungen ei ngc führt.
( ) \ tc t ' r 'c ich r . r  ur  lXf r l {  r r t i l  sc iner  t reu e i r t . .c-
f 'ührtcrr. bequcnrcn uncl praktischen Fcld-
b luse rn i t  2  SchofS- uncl  I  Brust taschcn (wie
heute ofl noch i. iblich) wcltweit bal.rnbre-
chencl.

Feldunil irrrnen
W rih re n cl cl i e Fe I cl u n i tbrm e n v i e I er e u ro pii i -

scher Liintler zwar clern Gclände anscDalSter'



Schlachtfelder furchtbar versagte. Oster-
reich übernahm l9l5 das deutsche Feld-
! reU.

A b b . 5

Infanterist eines

Sturmbatail lons

der k. u. k. Armee

A b b . 4
K. k. Infanlerist 1870,
l'eldmäl3ig adjustiert

als frt iher. aber immer n<lch relativ farben-
floh waren (2. B. dunkclblaue Felclblusen
cler Österreicher. ähnliche Farben bei clen
PreulSen. Franzosen usw.), begann bei derr
grol3en Kolonialmächten einc neue Ent-
wicklung. Hier wurde vor allem Großbri-
tannien führend; die Erfahrun_ecn der
Kolonitrlkriege in Inclien und dcs
Burenkrieges in Südafiika führtcn dort zur
Einführung der Felduniformen in der noch
heute weit verbreiteten Farbe Khaki.
Das Deutsche Kaisemeich nützte sein
miltärisches Engagement bei der Nieder-
ringung dcs chinesischen Boxerauf standes,
um cine ncuc grau-erüne Felduniform zu
erproben. aus welcher sich die feldgrauc
Unifbrm des Ersten Weltkrieges entwik-
keln sollte. InÖstemeich-Ungarnentschied
rnan sich aufgrund der Erfahrungen aus
clerrr Okkupationsf'eldzug in Bosnien-
Herzogovina 1Karstgebiet) zur E,infi ihnrng
einer hechtgrauen (- l ichtes Graublau)
Felduniform 1908. die sich zwar inr hellen
Karstgelände vielleicht bewährt hätte, l9l4
jedoch auf der dunklen Erde der galizischen



Neuer Sti l
Schon in der Zwischcnkriegszeit cntwik-
kelten sich. zunral bei neuen Waffen-
gattungen wie Flie.eer- und Panzertruppe,
an der clamaligen SportbekleidLrng orien-
tierte Unifbrmen. Der ausgeschlagene
Fassonkragen mit zum Hemd getragener
Krawatte begann die althergebrachten
Stehkr.igen abzulösen. Nach britischem
Vorbild wurden Röcke mit Fassonkragen
uncl aufgesetzten Brust- und Seitentaschen
bei vielen Armeen cingeführt. [n ver-
schiedenst abgewandelter Form hat sich
diese Rockform f ür Ausgangs- und
Gesellschaftsunifonren last auf der ganzen
Welt durchgesetzt.
In Mitteleuropa wurden jedoch auch Rock-
blusen. also Viertaschenröcke mit Steh-
Umlegkragen vielfach verwendet. Noch die
B-Gendarmerie und die provisorischen
Grenzschutzabteilungen unseres Bundes-
heeres trugen bis l9-55 bzw. 1956 solche
Unifonnröcke.

Kampfanzug
Um Tarnwirkung uncl Antbrderungen der
militärischen Praxis optimal umzusetzen.
wurden im Zweiter.r Wcltkrieg erstmals in
gräf3erem tJmfang Tarnbckleidungen hcr-
gestellt. Beispielgebcnd fi ir cl ie weitere
Entwicklung wurdc dabei die Deutsche
Fallschirmjägertruppe. Seither sind tam-
färbige Kampfanzüge verschiedenstcr
Schnittmusterbei den mcisten Armeen ein-
geführt rvorden. in Östclreich l9-57.

lmmer mehr glich sich in jüngerer Zeit dic
Einsatzbekleidung der Soldaten den Ar-
beitsschutzbekleidungen an. Overalls für
Flieger und Panzersolclaten sowie clavon
abgeleitete Kampfanziige sind heute weit
verbreitet. Tragekomlbrt und Praktikabi I ität
stehen nunnrehr meist ir l Vordergrund
vor historischen Bczügen und moclischer
Asthetik. So ist auch cler 197-5 nach US-
amerikanischem Vorbild im österreichi-
schen Bunclcsheer eingeführte einfärbige



A b b . 6
Kampfanzug M--57
des Österr. Bundesheeres

,,Feldanzug" rnehr praktisch als optisch an-
sprechend.
ln vielerr Liindem werden heute. dem Arrlal3
errtsprechcnd, durchaus verschiedene An-
zugsarten verwendet. Meist gibt es zu-
mindest einen Feld- und einen Ausgangs-
anzug, in vielen Ländern aber auch noch
separate Paradeadjusticrungen mit traditio-
nellem Gcpräge. Am bekanntesten sind hier
sicherlich die farbenpnichtigen Unifbrmen
verschiedener Gardetruppen (2. B. Däne-
mark. Schwedcn. . . . r. von Eliteeinheiten
(2. B. f ianziisische Militürschulen und
Fremdenlegion. LJS-Marines usw.) und na-
türl ich die ..Full-Dress"-Adjustierungen der
königlich-brit ischen Regimenter, die neben
ihrer Farbenpracht auch vielf?ilt igste natio-
nale Eigenheiten bewahrt haben.

Gegenwärtige Entwicklung
Gab es in den 70er und 80er Jahren einen
Trend zur Einführung immer einfacherer.
meist einfärbiger Kampf- oder Feldanzügc,
so ist derzeit wieder eine Entwicklung hin
zur tarntärbigen Einsatz-Bekleidung f'est-
stellbar. Die LISA haben dabei zweif-ellos

die Vorreiterrolle mit ilrren ..Woodland"-
und ..Desert"-Mustern übemommen. An-
dere Armeen, wie jene Großbritanniens oder
die Deutsche Bundeswehr, tblgen nach.
Gleichzeitig mit der intemational f'eststell-
baren Standardisierung der Feldanzüge ging
auch ein Verlust nationaler Uniform-
t radi t ionen vor  s ich.  wie gerade in Öster-
reich leider exemplarisch nachvol lziehbar.
ln vielen Ländem sind allerdings derzeit
gegenläLrfige Tendenzen, vor allem [.rei den
Ausgeh- und Paracleanztigen f 'eststellbar.
Die Armeen Ungarns. der UdSSR, Italiens
und viele andere lassen dabei wieder ver-
stärkt traditionelle nationale Stilelemente
einfl ießen. In der CSFR hat man erst
kürzlich die Gardetruppen am Prager
Hradschin wieder in farbenfrohe Re-
präsentationsunifbrmen gekleidct. Viel-
leicht besinnt man sich auch in Osterreichs
Bundesheer wieder unserer Traditionen?

Dipl.-lng. Hermann Hinterstoisser
r  Scr ie s rd l l r lsc\ .111 I


